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anerkennung der Finniſchen Republik
durch Deutſchland

Berlin, 6. Jan. (Amtlich.) Nachdem die ruſſiſche
Regierung erklärt hat. daß ſie zur ſofortigen Anerkennung
der Unabhängigkeit Finnlands bereit ſei ſo
rald ein Antrag der Finnen vorliege, und nachdem die
ſinniſche Regierung einen entſprechenden Schritt in Peters-
burg getan hat, der entgegenkommend aufgenommen worden
iſt, hat Seine Majeſtät der Kaiſer den Reichskanzler
unter dem 4 dieſes Monats beauftragt, den hier anweſen-
den Bepollmächtigten der finniſchen Re-
aierung, Staatsrat Hjelt, Profeſſor Erich und
Direktur Sario, namens des Deutſchen Reiches die An
erkennung der finniſchen Republik auszu-
ſprechen. Graf von Hertling hat in Anweſenheit des
Ünterſtaatsſekretärs, Freiherrn von dem Busſche, die
drei Bevollmächtigten heute empfangen und ihnen die An
erkennung ſeitens Deutſchlands erklärt.

Der deutſche Schlachtbericht
Berlin, 6. Jan. An der Weßfront hielt auch am

z. Januar die rege Erkundunsstätigkeit und der lebhafte Flug

Engliſche Erkundungspatrouillen mußten nordöſtlich Poel
kapelle und weſtlich Zandvosrde nach blutigen Verluſten
über das Trichterfeld in ihre Gräben zurückflüchten. Oeßlich
Reims und in Gegend nördlich Prunagy ſcheiterten fran
zöſiſche Erkundungsvorſtösße.. Jn der Champagne' verſuchten
die Franzoſen nach mehrſtündiger Feuervorbereitung an zwei
Stellen in unſere Stellungen weſtlich des Kanonenberges einzu
dringen. Unſere Grabenbeſatzung ließ ſie hier bis dicht an
unſere Linien herankommen und warf ſie ſodann in ſchneidigem
Gegenſoß zurück. Ebenſowenig Erfolg hatten franzöſiſche Ab
ſichten in den Argonnen und zwiſchen Maas und Moſel.

Unſere Erkundungsabteilungen erfüllten an mehreren Stellen
der Frent voll ihren Auftrag. Nordöſtlich Avocourt brachen
unſere Sturmtrupps am Morgen des 5. Januar überraſchend nach
kurzem Artillerie- und Minenfeuer in die feindlichen Gräben ein
und brachten trotz ſtarker Gegenwehr 37 Gefangene und 2 Ma-
ſchinengewehre zurück.

Vorträge beim Kaiſer
Berlin, 6. Jan. Amtlich. Seine Majeſtät der Kaiſer

ws geſtern abend Generalfeldmarſchall v. Woyrſch zur
ng. Dieſer und Admiral à la suite der Marine, Graf

Bandifſin, waren zur Abendtafel geladen. Heute vormittag
nahmen beide Majeſtäten an dem Gottesdienſ im Dom teil.
Seine Majeſtät der Kaiſer hörte ſpäter den Generalſtabs
vortrag und den des Vertreters des Auswärtigen Amtes,
Legationsrates Freiherrn v. Grünau.

Berlin, 6. Jan. Amtlich. Seine Majeſtät der Kaiſer
hörte vormittags den Vortrag des Kriegsminiſter s und
den Generalſtabsvortrag. Ferner empfing Se. Majeſtät
zur Meldung den Staatsſekretär des Reichswiftſchaftsamtes
Freiherrn von Stein, die Unterſtaatsſekretäre im Reichs
wirtſchaftsamt Dr. von Göppert und Dr. Caſper, den
Miniſterialdirektor Dr. von Seefeld vom Miniſterium für
Handel und Gewerbe, den bulgariſchen General Protogeroff
und Dr. Totſchkoff. Zur Frühſtückstafel bei Jhren Majeſtäten
waren geladen: K. u. K. Botſchafter Prinz zu Hohenlohe,
K. ottomaniſcher Botſchaftsrat Ehdem Bey, K. bulgariſcher Ge
ſandter Rizoff, General Protogeroff, Dr. Totſch-
koff, Fürſt von Wedel, uUnterſtaatsſekretär Freiherr von dem
Busſche, Einführer des diplomatiſchen Korps von Röder.

an

Fraktionsführer beim Reichskanzler
Berlin, 7. Jan. Der Reichskanzler empfing laut„L.-A.“ geſtern eine Reihe von Fraktionsführern, denen er

ein durchaus beruhigendes Bild unſerer gegenwärtigen
militäriſchen und politiſchen Lage zu geben in der
Lage war. Auch eine Reihe von Perſönlichkeitsfragen wurde in
einer Weife erörtert, daß jeder etwaige Grund zur Be
unrunhigung als beſeitigt angeſehen werden kann.

Jnterniernng von Deutſchen in Jtalien
Bern, 6. Jan. Nach einer Meldung des „Secolo“ aus

Rom traf die Polizeidircktion weitere Maßnahmen zur Jn
ternierung oder Ausweiſung feindlicher Staats
engehöriger. Bisher wurden in Konzentrationslagern

Perſonen interniert. Ungefähr 200 wurden ausgewiefen
eder aufgeforbert, Jtalien zu verlaſſen. Aus Rom allein
wurden in Städten Süditaliens mehr als 150 deutſche und öfter-
reichiſch- ungariſche Familien interniert.

Zum dentſchſchweizer Zwiſcheufall
ern, 6. Jan. Der ſchweizeriſche Geſaudie inin wurde beauftragt, der deutſchen Regierungl

daß Bedauern des Bundesrates auszuſprechen über
den Zwiſchenfall auf dem Bodenſee, wo infolge des Uebereifers

Unteroffiziers ein deutſcher Dampfer vom ſchweizeriſchena beldeſen worden

Montag, 7. Januar 1918

Der Bericht des Großen Hauptquart ers

Großes Hauptquartier, 6. Januar 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Die Fenertätigkeit blieb meiſt gering. Sie ſteigerte ſich
vorübergehend an verſchiedenen Stellen der Front im Zu-
ſammenhang mit Erkundungsgefechten.

Franzöſiſche Vorſtöße in der Champagne wurden im
Nahkampf al gewieſen. Bei Juvincourt und nordöſtlich
von Avocourt brachten eigene nach Feuervorbereitung
durchgeführte Unternehmungen, ebenſo wie ein überraſchen-
der Einbruch in die feindlichen Linien weſtlich von Bezon
vau x zahlreiche Gefangene und einige Maſchinengewehre
als Bente ein.

Jm W'olde von Ailly verſuchten die Franzoſen zwei
mal vergebrich, in unſere Gräben einzudringen.

Am 2. und 5. Jannar wurden im Luftkampf und
ron der Erde aus 15 feindliche Flugzeuge und vier Feſſel
ballons abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Jkalieniſche Front
Beiderſeits der Brenta im Tomba- Gebiet und

am Montello zeitweilig Artilleriekampf.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 6. Jan., abends. (Amtlich.)
Erhöhte Gefechtstätigkeit an der flandriſchen

Front, ſüdlich von der Scarpe und auf dem Weſtufer
der Moſel.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. Jan. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Waffenſtillſtand.
Jlalieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Hochfläche von Aſiago, im Gebiete des
Monte Aſolone, des Monte Tomba und des Mon-
tello entwickelten ſich zeitweiſe Artilleriekämpfe.

Der Chef des Generalſtabes.

n Clémenceaus Kriegsprogramm
Genf, 6. Jan. Ein Mitarbeiter des „Petit Pariſien“ erhielt

folgende kurze Erklärung von Clemenceau: „Mein
Kriegsprogramnm beſteht natürlich darin, den Krieg zu ver
ſtärken, unſere Soldaten zu unterſtützen, aſles für ſie zu tun,
zu kämpfen und zu ſiegen. Das ſind meine Pläne für den Sieg.“

Die Sozialiſten gegen Clémeneean
Hervs für den Zarismus

Bern, 6. Jan. Die ſozialiſtiſche und linksradikale Preſſe
verurteilt in ſchärfſter Weiſe die Haltung Clemencegus
gegenüber der ſozialiſtiſchen Delegation und betont, die Ver
weigernng der Päſſe für Stockholm ſei ein neuer
ſchwerer diplomatiſcher Fehler, ganz abgeſehen von der Miß
achtung, die für die ſozialiſtiſche Partei darin enthalten ſei.
Albert Thomas deutet in der „Humanité“ an, Clemenceau ſei
zur Beſprechung mit den Sozialiſten zögernd erſchienen und habe
ſich wohl ſelbſt darüber Rechenſchaft abgelegt, daß ſeine Stellung
nahme falſch ſei. Clemenceau habe übrigens einen Augenblick
lang beabſichtigt, Thomas in Miſſion nach Schweden und Rußland
zu entſenden, und nur die Furcht vor auffälligen Zweideutigkeiten
habe ihn veranlaßt, auf den Plan zu verzichten. Thomas betont
ſodann, daß die franzöſiſchen bei denMaximaliſten vor allem gegen den Abſchluß eines Sonder-
friedens Propaganda machen wollten im Hinweis darauf, daß
nur ein allgemeiner Frieden erſprießlich ſein könnte.
Befriedigt über Clemenceaus Entſchluß äußert ſich natürlich
Hervés „Victvire“. Lenin könne man doch nicht mehr auf die
richtige Bahn zurückführen. Die wahren Ententefreunde in Ruß
land ſeien die Ukrainer, die Koſaken, die rumäniſchen und
polniſchen Elemente, die Kadetten, die patriotiſchen
Sozialiſten und die Monarchiſten, die man mit allen Mitteln
unterſtützen müſſe, um den Leninismus niederzuwerfen.
Jm gleichen Sinne äußert ſich das „Echo de Pariz“,

Geichoſtsſtelle n Berlm und Berlmer Schrutleunung:
Bernburger Strate 30. Hernru Amt Kumürſt Nr. 6290

Druso und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Deutſchland erkennt die Republik Finnland an
Der Ablauf der zehntäigen Friſt

Breſt-Litowsf, 6. Jan. Geſtern abend iſt folgender
Funkſpruch in deutſchem Klartert abgeſandt worden:

„An die ruſſiſche Delegation zu Händen ihres Vor
ſitzenden Herrn Joffe, Petersburg.

Jn ihrer Antwort auf die Vorſchläge der ruſſiſchen Dele
gation hatten die Delegationen des Vierbundes am 25. Dezember
1917 in BreſtLitowsk gewiſſe Leitſätze für den Abſchluß eines
ſofortigen allgemeinen Friedens aufgeſtellt. Zur Vermeidung
einer einſeitigen Feſtlegung hatten ſie die Gültigkeit dieſer
Leitſätze ausdrücklich davon abhängig gemacht daß ſich ſämtliche
jetzt am Kriege beteiligten Mächte innerhalb einer angemefſenen
Friſt ausnahmslos und ohne jeden Rückhalt zur genaueſten Be
obachtung der alle Völker in gleicher Weiſe bindenden Bedingungen
verpflichten müßten. Mit Zuſtimmung der vier verbündeten
Delegationen war darauf von der ruſſiſchen Delegation eine
zehntägige Friſt feſtgeſetzt worden, innerhalb welcher die
anderen Kriegführenden ſich mit den in BreſtLitowsk aufge-
ſtellten Grundſätzen eines ſofortigen Friedens bekanntmachen und
über den Anſchleß an die Friedensverhandlungen entſcheiden
ſollten.

Die Delegationen der verbündeten Mächte ſtellen feſt, daß
die zehntägige Friſt mit dem 4. Januar 1918 ab
gelaufen und von krinem der anderen Kriegführenden eine
Erklärung über den Beitritt zu den Friedensverhandlungen bei
ihnen eingegangen iſt.

Die Vorſitzenden der verbündeten Delegationen.
Gezeichnet v. Kühlmann für Deutſchland

gezeichnet Graf Czernin für OeſterreichUngarn
gezeichnet Popow für Bulgarien;

gezeichnet Meſſimy Bey für die Türkei.“

Falſche Nachricht über General Ludendorff
Berlin, 6. Jan. Amtlich. Die in mehreren Zeitungen ver

breitete Nachricht, daß das Entlaffungsgeſuch des
Generals Ludendorff vorliege, entſpricht nich
den Tatſachen. p

Berlin, 7. Jan. Das „B. T.“ hält die Zeitungsent-
rüſtung über BreſtLitowsk für etwas erkünſtelt und
bezeichnet es als unerhört, wenn Senſationsnach-
richten im Volke verbreitet werden, das mehr als je
Kraft und Gleichmaß brauche.

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt, große militäriſche Schläge
ſeien noch nötig, um den Frieden zu erkämpfen. Uner-
ſetzlich ſei die Feldherrnſchaft der beiden
Männer, deren militäriſche Führung uns bis zu dem
Punkte gebracht hat, wo wir ſtehen. Unerſenlich iſt auch der
Schatz des unbedingten Vertrauens, das Heer und Volk zr
dieſen Heerführern erfüllt.

Das dentſche Volk weiß, ſchreibt die „Rundſchau“, was
es den beiden Männern verdankt, die aufer jedem Vergleick
unſer wertvollſtes nationales Haben ſind.

Der Bürgerkrieg in Rußland
Rotterdam, 6. Jan. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ erfährt aus London vom 4. Januar. Die Bol-
ſchewiki halten Charkow beſetzt, aber die Truppen des
Generals Tſcherbatſchew ſchließen die Stadt allmäh-
lich e in. Starke Truppen der Volſchewiki werden bei Woroneſch
r r und bereiten einen Angriff auf Kale-in vor. Bolſchewiki, die mit der Eiſenbahn von der
kaukaſiſchen Front kamen, wurden bei Roſtow burch Kaledins
Truppen entwaffnet.

Venizelos' judenfeindliche Politik
Zürich, 6. Januar. Jn einer Unterredung, die der Vor

ſitzende der engliſchen jüdiſchen Wohltätigkeitsvereinigung Sir
Stuart Samuel mit Venize los hatte, beſtätigt der letztere, daß
die griechiſche Regierung eine Geſetzesvorlage einbringen werde,
die die Enteignung des von der Feuersbrunſt heimgeſuchten
Teiles von Salon iki zum Gegenſtand habe. Durch dieſe Vor
lage werden bekanntlich Tauſende jüdiſcher Familien um
ihr Heim gebracht und zur Auswanderung gezwungen,
Die Schädigung der Abgebrannten iſt doppelt groß, da die Zah-
lungen nicht in bar, ſondern in griechiſchen Schatzbonds erfolgen
ſollen. Die ganze Aktion richtet ſich gegen die Juden, diezumeiſt ſpanioliſchen Urſprungs ſind, weil ſie in Saloniki irtt
weſentlichen die Träger der gegen Venizelos gerichteten königs
treuen Politik ſind. Die Bemerukng BVenizelos zu Sir Stuart
Samuel: „Jch kann erklären, daß es für Saloniki ein Unglück
wäre, wenn die Juden auswandern ſollten, da es dadurch jene
Kräfte verlieren würde, die es zur Blüte gebracht haben“, wird als
eine bewußte Unwahrheit in jüdiſchen Kreiſen empfunden,

Die Verzweiflung und Not unter den Juden
in Saloniki iſt entſetzlich. Weit über 2000 Familien ſind ge
zwungen, ſeit Monaten in Zelten zu wohnen, annähernd 1000
Familien wohnen in Pferdeſtällen. Die natürliche Folge ſind
epidemiſche Krankheiten und Hungersnot. Was bis
her geſammelt wurde, hat kaum für die erſte Hilfe ereicht.
An den Wiederaufbau kann wegen des famoſen

projektes nicht gedacht werden.



Gedrückte Stimmung
Trotz krampfhafter Verſuche der feindlichen Staats

männer, angeſichts der glänzenden Lage der Mittelmächte
die Haltung zu bewahren und die auf den Nullpunkt ge
ſunkene Kriegsfreudigkeit ihrer Völker künſtlich zu heben,
iſt die allgemeine Stimmung in England, Frankreich und
Amerika ſo gedrückt, daß auch die Preſſe ſich kaum mehr be
müht, dieſen Umſchwung der öffentlichen Meinung zu ver
bergen. Ein Blick in die Spalten der feindlichen Blätter
beweiſt, daß überall die Ernüchterung dem Siegestaumel
ſchnell gefolgt iſt. Die „Daily News teilen mit, daß ſich
ein großer Teil der engliſchen Konſervativen bekehrt habe

und nun finde, der Brief Lansdownes entſpreche der
Wirklichkeit und den Anſichten eines großen Teiles der eng
liſchen öffentlichen Meinung. Der „Labour Leader“ er
klärt, daß ſich die engliſche Arbeiterſchaft bei
erſter Gelegenheit mit Lansdowne ſolidariſch erklären
werde. Der „Common Senſe“ überſchreibt ſeinen Leit-
artikel mit den Worten: „Endlich kommt die Vernunft an
den Tag.“ Wie kritiſch die Zuſtände in den Ländern der
Entente tatſächlich geworden ſind, beweiſt der Bericht eines
hervorragenden, dank kürzlich unternommener Reiſen in
England, Frankreich und Amerika vorzüglich informierten
Schweizers, der folgendes beſogt: „Der Entente droht eine
militäriſche Kataſtrophe, wenn der Friede nicht bis zum
Frühjahr zuſtande kommt. Hinter Lansdowne ſteht ein
großer Teil des engliſchen Volkes. Das Kabinett
Loyd George iſt völlig iſoliert. Jn London
gibt man der Negierung keine drei Monate Daſein mehr.
Die zweifellos ſtarke, aber unausgeglichene, unberechen
bare Perſönlichkeit des Premiers hat allgemein viel von
ihrer urſprünglichen Popularität verloren.“

Auch in Frankreich hat dieſer Schweizer Gewährs-
mann eine weitverbreitete, durch die Rückgabe Elſaß-Loth-
ringens allerdings immer noch ſtark bedingte Friedens
bereitſchaft feſtgeſtellt. Die vielen Affären ſeien das Zeichen
einer wachſenden und ungeſtümen Friedensſehnſucht, gegen
die auch Clémenceau ohnmächtig ſein werde. Ein letz er
gewaltiger Kampf zwiſchen den Kriegs- und Friedensfreun-
den bereite ſich vor. Die vielen Affären vereinigten und
vereinfachten ſich zu einer großen Affäre Caillaux, die den-
jenigen Mann, den man immer beſtimmter als Frankreichs
Führer zum Frieden bezeichne, vernichtend treffend ſolle.
Ueber die Stimmung in Amerika ließ ſich der Gewährs-
mann wie folgt aus: „Sollte ſich die En'ente auf Amerika
verlaſſen, ſo würde ſie bald die bitterſte Ent-
täuſchung erleben. Von Kriegsbegeiſterung nicht die
Spur. Die angekündigten amerikaniſchen Heere werde man,
an der Weſtfront wenigſtens, nie zu Geſicht bekommen. Die

Die amerikaniſche Hilfe eine Illuſion
Verlin, 6. Jan. Der Ausfall der ruſſiſchen Militärmacht

kann durch ein amerikaniſches Hilfsheer nicht aus
geglichen werden. Das für den Frühling erwartete ameri-
kaniſche Millionenheer iſt eine Jlluſion dies behauptet die
linksſozialiſäſche Pariſer Monatsſchrift „J'accuſe“, indem ſie
ausführt: „Die öffentliche Meinnag Frankreichs
iſt während des geſamten Krieges in einen Zuſtand der völligen
Jgnoranz und eines durchaus irreführenden Optimis
m u s gehalten worden. Eine der großen Jlluſionen der gegen
wärtigen Stunde beſteht in der Annahme, daß die militäriſch
Hilfe Amerikas zu Ende des Winters den Zuſammenbruch d
ruſſiſchen Armee ausgleichen wird. England, das noch durch
zahlreiche Kolonialfeldzüge erprobte Truppen und ein vorzüg-
liches Offiziersmaterial beſaß, und deſſen Ausbildungslagey nur
in geringer Entfernung von der Weſtfront lagen, brauchte zwei
Jahre, um ein Millionenheer aufzuſtellen, auszurüſten, auszu
bilden und ins Feld zu ſenden. Und da will man uns glauben
machen, daß die Vereinigten Staaten, die weder über
militäriſche Traditionen, noch über aktives Militär oder geeig
netes Offizersmaterial verfügen, und deren Ausbildungslager
tauſende von Kilometern von der deutſch- franzöſiſchen Kampf
front liegen, bis zum Frühjahr eine Armee von 1 Million Sol
daten aufſtellen, ausrüſten, ausbilden, über den Ozean trans-
portieren und gegen den Feind anſetzen wird? Das iſt nichts
anderes als eine Jlluſion. Unſere Regierung hat ohne Zweifel
gute Gründe, die Zahl der eingetroffenen oder erwarteten ameri,
kaniſchen Truppen geheim zu halten. Jn Ermangelung offi
zieller Mitteilungen ſagt uns der geſunde Menſchenverſtand,
daß die phantaſoiſchen Ziffern gewiſſer Blätter falſch ſind, Hüten
wir uns davor, die öffentliche Meinung über dieſen Punkt irre
zu führen. Es kann kein Zweifel über beſtehen, daß der
Zuſammenbruch der ruſſiſchen Armee für den
n eine fühlbare militäriſche Schwächnung be

utet.“

Auewechſelung deutſcher und engliſcher
Kriegsgefangener

g, 68. Jan. Jm Auswärtigen Amt fand durch den
en und den britiſchen Geſandten und die
ionen der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften Rotter-
Lloyd und Zeeland die Unterzeichnung von

Kontrakten betreffend den Unterſeetransport von
britiſchen und deutſchen Kriegsgefangenen ſtatt.
Nach Vorbereitung durch die niederländiſche Regierung iſt Ueber
einſtimmung erreicht worden über die Anweiſung des Hafens
von Voſton am Waſh als engliſchen Endpunkt der Ueberfahrt,
während auf Verlangen der niederländiſchen Regierung anderer
ſeits Rotterdam als Ausgangshafen beſtimmt wurde. Wei

ter wurde Uebereinſtimmung erzielt betreffend die Bezeichnung

amerikaniſche Mithilfe ſei derart verklauſuliert worden. daß
man ſie, was namhafte Truppenſendungen anbelange, jetzt
ſchon außer Rechnung ſtellen müſſe. Man mache ſich in der
Union weit mehr auf einen Waffengang mit Japan ſtatt
mit Deutſchland gefaßt.“

Schwindende Suverſicht auf engliſcher Seite?
Die hochtönenden, zuverſichtlich klingenden Reden eines Lloyd

George und anderer engliſcher Staatsmänner beginnen ihre Wir-
bung zu verfehlen. Alle Welt ſagt ſich, daß ſie doch unmöglich ſo
töricht ſein können, daß ſie nicht die Kriegslage von allen Fronten
überſehen und auch bewerten könnten. Außerdem iſt doch kaum
anzunehmen, daß ſie nicht über die Stimmung, wie ſie nach den
letzten Ereigniſſen im engliſchen Heere um ſich gegriffen hat,

unterrichtet ſein ſollten. Man muß es allerdings den Eng
ändern zugeſtehen, daß das Volk in allen ſeinen Teilen, an der
ront und in der Heimat mit einer Zähigkeit und Zuverſichtlich-

eit an den n Sieg Englands geglaubt hat, die ſo
manchem andern Volke, das viel mehr Veranlaſſung zu einer
ſolchen Zuverſicht gehabt hätte, als Vorbild hätte dienen können.
Aber die Entwicklung der Dinge im Oſten und beſonders die
unmittelbar viel fühlbareren Mißerfolge bei Cambrai haben
einen Umſchwung in der Stimmung hervorgerufen, der den
Machthabern um ſo bedeutſamer und gefährlicher erſcheinen
eüßte, als er ſich ſeit Kriegsbeginn zum allererſten Male be-
merkbar macht. Daran ändert auch nichts die Tatſache, daß zwar
auch ſchon früher engliſche Gefangene eine gewiſſe Kriegsmüdig-
keit erkennen ließen. Das waren mehr oder weniger vereinzelte
Erſcheinungen, die feſte Zuverſicht auf den endgültigen Sieg war
und blieb unerſchüttert. Die Erfolgloſigkeit der britiſchen An
ſtrengungen konnte ja auch dem blödeſten Auge nicht verborgen
bleiben, aber dafür lagen die Entſchuldigungen ſo nahe. Jn den
Jahren 1914, 1915 und 1916 war das engliſche Heer eben noch
nicht auf der Höhe ſeiner Ausrüſtung und Ausbildung, da es ja
faſt ganz neu gebildet worden mußte, und jeder Engländer war
ſtolz darauf, daß es in dieſer kurzen Zeit gelungen war, ein
ſolches Millionenheer aufzuſtellen und auszurüſten. Jm Jahre
1917 war aber der Ausbau des Heeres vollendet. England ſtand
nun auf der Höhe ſeiner Kraftentwicklung. Die allgemeine Wehr-
pflicht hatte zahlloſes Rekrutenmaterial geliefert, die Fabriken
Englands und der übrigen halben Welt wetteiferten in der Ver
ſorgung Englands mit Munition irnd Materjal, die engliſchen
Generale hatten aus den Erfahrungen der bisherigen Fehlſchläge
ihre Folgerungen gezogen, kurzum, die Ueberlegenbeit des eng
liſchen Heeres in jeder Bezjehung lag für jeden Engländer ſo klar
zutage, daß es geradezu Vaterlandsverrat geweſen wäre, wenn
man nicht mit voller Zuwverſicht mit dem endlichen, wenn auch
nicht müheloſen Siege gerechnet hätte Dann kamen die furcht
baren, verluſtreichen Stürme auf die deutſche Maner, die ihres-
gleichen in der Geſchichte nicht haben. Das engliſche Heer er
lebte Zeiten, wie ſie ihm bisher völlig unbekannt geblieben waren.
An die Kraft, den Mut und die Ausdauer des envagliſchen Soldaten
wurden unerbörte Anforderungen geſtellt. Aber obwohl ein
Munitionsverbrauch eingeſetzt hatte, daß nach menſchlicher Be
rechnung jedes Leben auf der feindlichen Seite auf weite Strecfen
vernichtet ſein mußte, war doch alles umſonſt. Mochte man ſich
noch ſo krampfhaft bemühen, die kleinſten örtlichen Erfolge als
entſcheidende Siege darzuſtellen, die Wahrheit konnte doch nicht
auf die Dauer verborgen bleiben. Die Stützpunkte der deutſchen
N. Boote an der flandriſchen Küſte ſind immer noch in deutſchen
Händen, das deutſche Heer ſteht immer noch unerſchüttert in
ſeinen belgiſchen und framsſiſchen Stellungen, und die Auefickt,
es in abſehbarer Zeit über den Rhein jagen zu können, iſt
geringer denn je. Donu die Friedensverhandſirngen im Often, die
ſtarke Kräfte der Verbſndeten für die Weſtfront frejmachen
müſſen. So muß denn ſchließlich auch der letzte Soldat einſeben,
daß England mit ſeiner eigenen Macht nichts ausrichten konn,
und ſo klammert ſich alles an den Stroßholm der amerffanjſchen,
wiewohl dies doch einer Banfrotterklärung verzweifelt ähnlich
ſieht. Die Regierenden in England müſſen aber wiſſen, daß die
amerikaniſche Hilfe in dem Umfange wie ſie uztig wäre. um
das Kriegsoſſick zu wenden, bei den heutigen Schiffäargumverßält-
niſſen nie einſetzen kann. Wenn ſie trokdem ſtarrfövfig auf der
Fortſetzung des Krieges beſtehen und jede Friedensregung im
Volke mit bruigler Gewalt unterdrücken, ſo kann ſie dann vur
die blaſſe Furcht vm dos eigne koſtbare Leben bewegen.
auch der Tag wird kommen, an dem das Volk an die Verſprechen
und Beteuerurgen der Regierenden nicht mehr aglaubey wird.
Denn allerdings wehe denen, die es ſo lange getäuſcht haben.

Aer

einer feſten Linie für die Transportſchiffe und einer ſtärkeren
Beleuchtung eines Teiles der engliſchen Küſte. Einige Leucht
ſchiffe werden aufgeſtellt werden, welche ihr Licht ſcheinen laſſen,
ſobald die Transportſchiffe drahtlos darum erſuchen, die britiſche
Admiralität ſendet Lotſen, welche ſich ununterhrochen an Bord
der Schiffe befinden werden. Das niederländiſche Rote Kreuz
leiſtet auf Anfuchen der niederländiſchen Regierung Mitwirkung
bei der Verpflegung an Bord. Die beiden Reedereien ſtellen
die Dampfer „Sindoro“ (Rotterdamer Lloyd), „Zeeland“ und
„Koningin Regentes“ (Zeeland) zum Kriegsgefangenentransport
zwiſchen den Niederlanden und England vorausſichtlich während
vier Monaten zur Verfügung. Dieſe werden insgeſamt jedesmal
850 Kriegsgefangene und 40 Aerzte und Pflegerinnen befördern
können. Es wird beabſichtigt, in den erſten Tagen des Januar
mit einem Transport von Engländern aus Rotterdam abzu
fahren. Die Dampfer werden während der Ueberfahrt bei-
einander bleiben und die niederländiſche ſowie die Flagge des
Roten Kreuzes führen müſſen.

Engliſches Jntereſſe für Elſaß-Lothringen
Während franzöſtiche und amerikaniſche Stimmen ſchon ſeit

bangem die wirtſchaftliche Bedeutung Elſaß-Lothringens, beſon-
ders ſeinen Kalireichtum, he vorheben und damit die Notwendig
keit einer „Desannexion“ der deutſchen Reichslande zu begrün-
den ſuchen, ſteh man in England der elfaßlothringiſchen Frage
trotz allen Lärms, der für dieſes frar zöſiſche Kriegsziel in der
engliſchen Preſſe künſtlich hervorgerufen wird, fehr kühl gegen
über. Aus Gründen der Solidarität mit dem Bundesgsnoſfen
muß aber dem Durchſchnittsengländer die elſaß-lothringiſche
Frage ſchmackhaft gemacht werden, und deshalb wählt man das
bewähr e Mittel, an ſein wohlverſtandenes und materielles
Jnteveſſe zu appellie en. „Lloyds Liſt“ macht dieſen Verſuch
unter Hirweis auf einen Vortrag des Geologieprofeſſors Fearn-
ſides von der Univerſität Sheffield, der darauf aufmerkſam
macht, daß in den Jahren 1904-1913 die Ausbeute an baſiſchen
Erzen (basic ores) in Deu ſchland, Fr nkreich und Belgien ſich
verdoppelt hat, während ſie in England nur eine ſchwache Zu
nahme aufzuweiſen hat. England erhielt einen großen Teil
ſeines Beda fs aus Bilbao, aber die dortigen Bergwerke ſind
größtenteils erſchöpft, und wenn man auch auf Zufuhr aus

Umgebung rechnen kann, ſo iſt die Gutfernung doch
gro
Nun weiß man in England doch wenigſtens, daß es auch

einen gewiſſen prak iſchen Wert hat, wenn ſeine Tommies für
die Bef eiung der Reichslande von den deutſchen Barbaren
weiterhin Leben und Geſundheit opfern müſſen.

Stimmungsumſchwung in Hollane
Jn der Wochenausgabe
ber findet ſich folgendes bemerkenswerte „Eingeſindt“: „Es

eine recht eigenartige Erſcheinung, daß wir Holländer gerade
von England und Amerika, die immer hervorh ban, daß ſie für
Freiheit und Recht und für das Fo tbeſtehen der kleinen Staaten
kämpfen, am geringſchätzigſten behandelt werden, daß gerade
England und Amerika unſere Freiheit und Rechte, darunter
ſogar das Eigentums echt, am häufigſten antaſton. Es iſt ver
wurderlich, daß weder England noch Amerika begreifen, daß die
geringen Vorteile, die die Mit elmächte von unbedeutenden
Mengen geſchmuggelter Nahrungsmittel haben. lange nicht die
Ve änderung der Stimmung in Holland aufwiegen, wo viele
antideutſche Holländer jetzt antiengliſch gewo den ſind.
Bisher haben wir in England immer den Beſchirmer der klei en
Staaten und darunter auch den Hollands geſehen. Darum iſt
es beſonders auffallend, daß vor allem England und ſeine Ver-
bündeten ſo ſchamlos unſere Rechte und Freiheiten verletzen.“
Es ſcheint demrach, als ob die deu ſchfeindlichen Holländer all
mählich, wenn auch reichlich ſpät, dank der engliſch-amerikani-
ſchon Gewaltpolitik, zu der Erkenntnis kommen, daß aus der
angelächſiſchen Welt nicht narr Gutes zu erwarten iſt. Aber es
fühlt, wie wohl bald jeder Eirzelne am eigenen Leibe ſchmerz-
lichſt, wie Englands Wohlwollen und Kampffreudigkeit für die
Rechte der kleinen neutralen Staaten in Wahrheit be-
ſchaffen ſind.

Große Fleiſchnot in London
Rotterdam, 6. Jan. Der „Nieuwe Rotterdamſfche

Courant“ meldet aus London: Vorgeſtern waren zahlreiche
Metzgerläden in London geſchloſſen, weil die Me
ger auf den Märkten kein Fleiſch bekommen konnten. Vor den
Läden, die über Fleiſchvorräte verfügten, ſammelten ſich ganze
Reihen von Kunden an, von denen viele unverrichteter Dinge
zurückkehren mußten. Um die Not der ärmeren Bevölkerung u
lindern, hat die Regierung vorgeſtern 4000 gefrorene Schafe ur
Verfügung geſtellt.

des „Nieuwe Courant“ vom 15. De

Das kommunale Wahlrecht der Kriegste'lnehmer
Berlin, 5. Jan. Durch Geſetz vom 4. März 1917 i

zur Sicherſtellung des kommunalen Wahl,
rechts der Kriegsteilnehmer den Stadt und
Landgemeinden die Befugnis worden,für das Jahr 1917 durch Gemeindebeſchluß anzuordnen,

entweder,
daß von einer Aufſtellung, allgemeinen und Einzel.
berichtigung ſowie Auslegung der Liſte der ſtimmfähigen
Bürger (Gemeindeglieder) abgeſehen und bei Wahfen
die e endgültige Liſte zugrunde gelegt wird,

oder,
daß bei der geſetzmäßigen Aufſtellung (Berichtigung)
der Liſten hinſichtlich der Kriegsteilnehmer, die den
ſonſtigen Vorausſetzungen für den Erwerb und die Aus.
übung des Bürger (Gemeinde-) Rechtes genügen, eine
Minderung der veranlagten Steuerſätze oder der Ein,
kommensbezüge, die etwa gegenüber den für die letzte
endgültige Liſte maßgeblichen Verhältniſſen eingetreten
iſt, außer Betracht bleibt.

Es iſt damit zu rechnen, daß die Geltungsdauer dieſer
geſetzlichen Beſtimmungen in allernächſter Zeit auf daß
Jahr 191 8 erſtreckt wird. Gemeinden, die ſonſt nach dem
für ſie gültigen Gemeindeverfaſſungsgeſetz bereits in der
zweiten Hälfte des Monats Januar die Auslegung der
Liſte für die Wahlen zur Gemeindevertretung würden
vornehmen müſſen (vornehmlich ſind das Land gemein,
den) werden gut tun, um ſich unnö ige Vorarbeiten zu er.
ſparen, auf die Fortdauer der oben erwähnten Beſtim.
mungen ſchon jetzt Rückſicht zu nehmen.

Die Flamen unter franzöſiſcher Knute
Amſterdam, 6. Jan. Die Zeitung „Vrij Belgie“ ſchreibt:

„Anläßlich der wachſenden Erbitierungen der flamiſchen
Soldaten über das ihnen fortwährend angetane Unrecht an
der ganzen belgiſchen Front, auch in der Etappe, hat eine
allgemeine Verfolgung aller voiksbewußten

lamen begonnen. Sie werden beſpioniert und
herausgefordert, verdächtigt und von ihren

franzöſiſch geſinnten Vorgeſetzten auf alle Art gekränkt
und gedemütigt. Tüchtige Soldaien werden nur
wegen ihrer flämiſchen Geſinnung zurückgeſetzt und ſind von
jeder Beförderung ausgeſchloſſen. Sie werden mit Straf-
und Kriegsgerichten verfolgt. Flämiſche Vor-
geſetzte ſind zu niedrigeren Rangklaſſen degradiert
worden, weil ſie ſich geweigert haben, ihre flämiſche Ueber-
eugung aufzugeben. Den flämiſchen Soldaten wird buch.ſablich jedes ſelbſtändige Auftreſen unmöglich gemacht.

Die Zenſur tritt unerbittlich gegen alles, was flämiſch ge-
ſinnt iſt auf.“

Dr ſchöne Aufgabe den Schutz der vergewaltigten
Flamen im franzöſiſch-bolgiſchen Heere könnten hier
Wilſon und Lloyd George erfüllen, wenn ihre ſo
oft im Munde geführte Befreiung der kleinen Nationen
nicht eitel Phraſe und Lüge wäre!

Von ihren eigenen Landslenuten getötet
Berlin, 6. Jan. Durch feindlichen Bomben

abwurf hat wiederum die franzöſiſche Zivil-bevölkerung zu leiden gehabt. Jn dem weit hinter unſerer
ront gelegenen Voucha in wurden drei Franzoſen
urch die Bomben ihrer Landsleute oder Verbündeten getötet

und vier Franzoſen ſchwer verwundet.

Epaniſche Untero fiziereJunten
Madrid, 6. Januar. (Agence Havas.) Der Kriegs-

miniſter erklärte geſtern, er habe erfahren, daß unter den Unter-
offizieren eine Bewegung im Gange ſei, um Verteidi-
gungsjunten zu gründen, Er habe verſucht, dies zu ver-
hindern, doch hätten die Unteroffiziere Verſammlungen veran-
ſtaltet. Außerdem verkehrten ſie zwiſchen den einzelnen Garni-
ſonen mittels chiffrierter Schrift. Der Kriegsminiſter hat den
Miniſterrat von den ergriffenen Maßnahmen verſtändigt.
Der Führer der Unteroffizier-Junten iſt verſchwunden.
Die Lage in den Kaſernen in der Provinz iſt normal. Die ver
faſſungsmäßigen Bürgſchaften werden einſtweilen
nicht aufgehoben werden.

Der Unterſtaateekretär des Innern kat bekannt-
gegeben, daß die Verabſchiedung mehrerer Ser-
geanten ſich ohne Zwiſchenfall vollzogen habe. Die
en Papiere ſeien einem Kriegsgericht übergeben
worden.

Ernennungen
Wien, 6. Jan. Das Armeeverordnungsblatt meldet: Kaiſer

Karl ernannte den Oberſten Ernſt Auguſt, Herzog von
Braunſchweig, zum General der Kapvallerie, den Oberſten
Herzog Robert von Württemberg zum Feldmarſchall-
leutnant, und den Oberſten Herzog Ulrich von Württem-
berg zum Generalmajor.

200 000 KronenSpende für Polen
Lublin, 5. Jan. Das Generalgouvernement

gibt bekannt: Der Generalgouverneur hat im Namen des
Kaiſers Karl 200 00 Kronen für wohltätige ſowie kul-u-
relle Zwecke zugunſten aller unter öſterreichiſch- ungariſcher
Verwaltung ſtehenden Kreiſe Polens angewieſen.

Englands Vertretung in Petersburg
Rotterdam, 6. Jan. Der Poarlamentsberichterſtatter

der „Daily News“ ſchreibt, die engliſche Regierung habe
die Abſicht, ſich in Petersburg zunächſt durch einen
Geſchaftsträger vertreten zu laſſen. Wenn jemand,
der bereits in Rußland ſei. für dieſen Poſten gewählt
würde, ſo würde es wahrſcheinlich der britiſche Generalkonſul
in Moskau ſein.

Min ſterwechſel in Schweden
Stockholm, 6. Jan. Nachdem der Miniſter und Chef

des Finanzdepartements Hjalmar Branting infolge
beglaubigter Krankheit um die Entlaſſung aus ſeinem
Amte erſucht hat, hat der König den Miniſter Branting
ſeines Amtes enthoben und den Bevollmächtigten der
Reichsbank, ſozialiſtiſchen Abgeordneten Thorſſon zum
Miniſter und Chef des Finanzdepartements ernannt.

m

GSerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für P ovinz, Börſen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und den
üb igen Teil: Adolf Meyer; für den Angzeigenteil: Otto Kreibohm,
ſämtlich in Halle
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